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Da wards ihm wie wenn Gölterduft
Za feine Seele flöße,

Und aussen k>er , hoch in der Lust
Höri ' er ein fern Gelöst.

Bald kam es näher und der Graf
Verfiel in einen liefen Schlaf.

Auf feine Augcnliever
Trrf sanfter Schlunimer nieder.

Und eine Stimm ' aus Himmelshöhn
Ließ alfedald fich hören:

»Grausaiiicr Ofieß es) dem Vergehn
vSoll Andre einst belehren.

»Den Tod verdienest du wohl zwar,
»Doch sterben sollst nicht ganz und gar,

»Dein Geist soll auf der Orden
»Der Andern Warnung werden.

»Drum sollst du also lange Zeit
»Uwwandem auf der Erden,

»Dis keine Ungerechtigkeit
»Mehr wird gefunden werden s

(Ach , Menschen , Menschen , sagt
mir nun,

Wann wird des Grafen Seele ruh » ?
Er wird , mich fvlls vcrdruße » ,
Wohl ewig wandern müssen !)

Da » Echreckenurtheil hört ' der Graf
Mit Zittern und mit Beben.

Zn Tod verwandelt sich fein Schlaf,
Verloschen war fein Leben

Sogleich , nach Gottes Sirafebann,
Trat er die lange Reife an,

Und ohne Hoffnungsschimmer
Laust das Gespenst » och iimner.

Anmerkungen.

i Trud , abgekürzt für : Gertrud,
a Kau , altdeutsche » Wort , heißt : Gegend.
3 Minne , i<le,n heißt so viel al » : Liebe.
4 Degen , iitcm heißt so viel als : Ritter , Raufer , te.
5 Kampe , i ->em bedeutet das nemliche wie /j.

Kurze Uebersicht der merkwürdigsten Begebenheiten.

1km desto schneller zum afrikanischen Feldzug
zu gelangen , der nun endlich im I . 1»30 zu
Stande gekommen ist , werden wir in möglich¬
ster Kürze den Faden der allgemeinen Geschichte
von Europa verfolgen , da wo wir ihn voriges
Jahr abgeschnitten baden.

Ohne Zeit und Mannschaft mit einem An¬
griff ans das verschanzte Lager vor tschumla
aufzuopfern , baden die Russen sich begnügt , es
mit einem starken Truppenkorps zu beobachten,
und eilten über den Balkan , jene Bergkette zu
setzen, welme die Türken für ein unübersteigli-
cbes Hinderniß hielten , das den Einfall ihrer
Feinde inS Herz des Reichs auf immer abhalten
würde . Wie also die Russen diese Berge über¬
stiegen hatten , hinderte sic nichts mehr nach
Adrianopel vvrznrücken , und bald waren sie
Meister dieser großen Stadt , der zweiten Haupt¬
stadt des türkischen Reichs . Von diesem Augen¬
blick an , dachte der Sultan Mahmoud , der sich
im Ernste bedioht sab , die Russen vor den
Thoren Konstantinopels zu sehen , und nach
Asien zurückgedrängt zu werden , auf Mittel
den Frieden zu erhalten . Er wurde den lösten
September 1899 zu Adrianopel geschlossen. Die
Bedingnisse desselben bezeugeir von der Mäßi¬
gung des Kaisers Nikolaus ; sie legren dein tür¬
kischen Kaiser bloß Geldopfer und eine kleine
Landes - Abtretung in Asien auf . Diese dem
Sultan auferlegte Gelauste , war b,stimmt,
theilö die russischest Ĥändelsleure für den Ver-
kust zu entsctzsÄßen , den sie durch die will¬

kürlichen Maßregeln der Pforte erlitten hatten,
theils als Ersatz für die Kriegskosten . Ein
außerordentlicher Gesandter , den der Sultan
Mahmoud mit reichen Geschenken nach St.
Petersburg abgehen ließ , um eine Verminde¬
rung seiner Geldbuße zu erbitten , erhielt von
der Großmtith des Kaisers einen beträchtlichen
Nachlaß , gegen andere Vonheile , die uns in
diesem Augenblicke nicht genau bekannt sind.

Die Pforte , die sich so lange der Unabhän¬
gigkeit der Griechen widersttzr hatte , nahm
endlich die Bestimmung der Mächte an , welche
in den Konferenzen zu London zwischen dem
englischen Minister und den Gesandten von
Frankreich und Rußland entschieden worden,
und das Schicksal Moreas sollte endlich festge¬
setzt werden , als der Fürst Leopold von Sachsen
Kobnrg , der zum Sonverain d.es neuen grie¬
chischen Staats bestimmt worden , und diese
Würde auch schon angenommen hatte , plötz¬
lich zu erkennen gab , er verzichte darauf . Die
Mächte sahen sich hierauf um einen andern
Regenten um , und wie heute verlautet , hat
der Prinz Paul von Würlemberg sich dazu
verstanden.

Dem geneigten Leser mag es sonverbrr Vor¬
kommen , daß man gezwungen ist . mit einer
Krone zu hausiren , und wird sagen : „ Ei!
warum hat man nicht bei mir augeklopft , ich
hätte nicht so viel Umstände gemacht . " Der
hinkende Bote denkt aber nickt so , und Härte
sich wahrlich lange besonnen ehe er zugegriffen



halte . Den künftigen Souverain Griechenlandserwartet ein dornenvoller Thron , und will er
bei seinem unruhigen , dem Gehörsam abholden
Volke wohl gelitten seyn , und sein zerrüttetes
verarmtes Land auf guten Fuß stellen , so niager iniinerhiu eine gute Ladung Silberthalermit Dukaten vermischt milbringen.

In Portugal ist noch alles beim Alten ; -Don
Miguel sitzt noch auf seinem Throne als König,von den Machten Europas aber blos als Re¬
gent eikannr ; eir ? Regentschaft im NamenDonna MariaS da Gloria , als Königin von
Portugal , bat sich auf der portugiesischen InselTerceira aufgestellt , und ein von Don Miguelgegen diese Insel ausgesandres Geschwader , um
dieselbe wieder unter seine Botmäßigkeit zu
bringen t ist unverrichteter Sache zurückge-konimen.

In Spanien , in Schweden , Dännemark,
Deutschland und den Niederlanden ist nichts
wichtiges vvrgefallen , das in einem Kalender
ausgezeichnet zu werden verdiente . Nur wollenwir erwähnen , daß der Zwist zwischen Lestreichund dem Kaiser von Marocco , wovon wir
voriges Jahr gesprochen haben , ausgeglichenist. Letzterer hat für den der östreichischcn
Flagge zugefügren Schiinpf Genuglhuuug ge¬leistet.

Der Tod hat seit Kurzem zwei Souveraine
in nuferer Nachbarschaft weggerafft : der Groß¬herzog Ludwig von Bade » ist zu Karlsruhe
plötzlich gestorben ; der Großherzog Ludwig von
Darmstadt ist einige Wochen später , nach einer
langwierigen Krankheit mir Tod abgegangen.
Kürzlich starb nach langen Leiden der KönigGeoig IV von England . Ihm folgie auf den
Thron sein Bruder der Herzog von Clarence,unter dem Namen Wilhelm der iste , der Lte,der 3te und der 4te , wie man will . Denn als
König pp» Hannover ist er Wilhelm der I,als König von Irland Wilhelm der II , alsKönig ron SctwttlandlWilhelm der 111 , endlich
Wilhelm der IV als König von England.

Gehen wir nun zum Feldzug nach Algier
über , wornaob die Blicke der ganzen Welt ge¬
richtet sind . Ehe wir damit beginnen , mag esnicht überflüssig siyn eine kleine Geschichte des
Raubstaatö Algier voranzuschicken.

Die Geschichte 'Algiers oder vielmehr der
Derbere ! ( nicht Barbarei , obwohl dieser Name
nicht so ganz unrichtig wäre ) , die GeschichteAlgiers führt unS in die graueste Vorzeit , undwir müssen | te , um eine Uebersicht zu gewinnen,in die alte , mittlere und neue Geschichte lheilm.

Die erstere zerfällt wieder in die vor - römischeund römische Zeit , und knüpft sich hauptsäch¬lich an die Geschichte der damaligen Haupt¬
staaten Aegypten und Karthago ( 880 vor
Christo ) . Wichtiger und bekannter wurde dieBerberei in der römischen Periode , wo erst die
genauere Eintheilung Nord - Afrikas ei folgte.Diese Tbeile waren : Marmarika , der sandige
Tummelplatz nomadischer Horden ; Lyrenaika,das fruchtbare griechische Cokonienland . Fernerdas mächtige Gebiet von Karthago ( das heutigeTripolis und Tunis ) . Weithin an der ganzenKüste Nordafrikas erstreckten sich Kolonien der
Karthagiuenser , und ihre Sprache , Religion,Kultur und Sitten wurden dort einheimisch.
Hinter diesen Kolonien lag Numidien und
Mauritanien ( das heutige Algier , hie; , Ma-rocco ) nicht eigentlich bewohnt, ' sondern nur
durchschwärmt von nomadischen Stämnien und
daher unzugänglich der Kultur . So sah es ansin dem nördlichen Afrika , bis es später das
Schicksal des alten Karthago theilen mußte
und dem mächtigen röinischen Reiche einveileibtward . Es blieb römisch , bis im Jahr 395
(nach Christo ) die Vandalen den Römern die
ganze Provinz Karthago Wegnahmen und den
Untergang des alten Karthago schrecklich räch¬ten . Hundert Jahre später aber vertrieb Zusti-
nians tapferer Feldherr velifar die weichlich
gewoi denen Vandalen wieder daraus . Noid-
afnka ward jetzt wieder ein Theil des griechisch-
römischen Reichs , des morgenländifchen Kaiser¬thums ; doch hatte » die römischen Kaiser jetzt
keine eigentliche Gewalt mehr darüber , vieleTheile der Verberei hatten sich unabhängig ge¬
macht , Gothen hatten sich angesiedelt , Römer-
Juden waren aus Aegypten eingedrungen , unddurch die Araber , mit denen sich zugleich eine an¬dere Religion (der Islam oder Mahumedismus)und andere Kultur und Sitten vei breiteten , ge¬
wann die Berberei eine ganz andere Gestalt . Die
Araber , als Besitzer von Mauritanien , wurden
unrichtiger Weise Mauren genannt , und unterdiesem Name » finden wir , daß sie oft und viel
von verschiedenen Völkern angegriffen wurden,und sich mörderisch um den Besitz ihrer Herr¬schaft wehren mußten . Dennoch reichte sie nurvon 7 12 bis 755 , wo der Staat in sich selbstzerfiel , indem mehrere Glieder der herrschenden
Dynastie ihr eigenes Reich stiften wollten . Bag¬
dad war die Residenz des ganzen Reichs , baldaber entstanden , gegen das Jahr 800 , Tunisund hie; als besondere Staaten . Zweihundert
Jahre später auch Marocco . Diese bekriegten sich



«UN untereinander , wurden auch abwechselnd
von Türken und Spaniern angegriffen, biö sie
im I . -533 förmlich unrer die Botmäßigkeit der
Türken kamen. Dieß geschah auf folgende Weise:

Zwei Töpfersöhne von der Insel Lesbos, Horuk
und Schereddin Barbarossa, verwegene See¬
räuber, verschafften den Türken Algier, eroberten
von hier aus Tunis und Tripolis , und nur Fez
und Marocco widerstandenihnen , indem ein
fanatischer Betrüger Mehmed der Scherif (d. i.
Abkömmling deS Propheten) hier eine neue
Dynastie gegründet hatte, aus welcher Ülulep
Soliman abstammt, der seil 1797 noch bis
jetzt über die Reiche 8«Z, Marocco , 8u « ,
Tremesan , Tafilet (etwa >3,000 Quadrat-
weilen und 14 Millionen Einwohner) unum¬
schränkt regiert.

Sv kam die Pforte in den Besitz deS Reichs
Algier. Horuk Barbarossa blieb in einer See¬
schlacht gegen die Spanier , und sein Bruder
Schereddin, der mit tückischen Truppen Tunis
eroberte, und sich gegen den Angriff Karls V
im I . 1541 . tapfer behauptet hatte , regierte
nun diese Provinzen als Pascha oder türkischer
Vicekönig. Seit jener Zeit übten diese Staaten
Algier , Tunis und Tripolis , das schändliche
Gewerbe der Secräuberei, standen als Seeräuber
unter dem Schutze der Pforte , und sind deßhalb
schon in so manichfache Kriege mit Frankreich.,
England und Holland verwickelt worden. Seit
jener Zeit auch epistirten noch immer, als eigent¬
liche Landmacht, türkische Truppen in Algier,
die unrer dem Befehle ihres eigenen Dey standen;
im I . 1710  aber wurden die Titel Pascha und
Dey in einer Person vereinigt, die unter dem
Namen Dey von Algier sowohl über die Truppen
als das Land regierte. Wie Tripolis an Tunis,
und Tunis an Algier Tribut zahlen muß , so
mußte auch der jetzige Dey von Algier dem
Großherrn zu Konstantinopel, als Oberschutz¬
herrn, jährlich noch immer bedeutende Geschenke
machen , aber gänzlich unterthan war er der
Pforte nicht mehr, und seine Macht hatte sich,
namentlich in neuerer Zeit , immer mehr und
mehr über den Divan erhoben.

Im frechsten Uebermuthe erhob sich Algier auch
jezt , yneingedenk seiner Schwäche und der viel-
fältigkn Demüthignngen , die es erlitten hat,
und indem es das Völkerrecht schändlich mit
Füßen getreten, hat es einen mächtigen Herrscher,
ein großes edles Volk ftecher Weise beleidigt.

Der König von Frankreich, in der Person sei¬
nes Stellvei treters, des General-Konsuls, und
also die ganze französche Nation sind auf das

Emissndlichste beleidigt worden. Karl X beschloß
endlich eine glänzende Genugthuungzu nehmen,
den Dey von Algier zu züchtigen, indem er ihn
zu gleicher Zeit zu Land und zur See angreifen
ließ, und mit einem Mal mit diesem Räuber¬
neste fertig zu werden.

Da die Beschwerden Frankreichs gegen Algier
nicht allgemein bekannt sind, so wird eS nütz¬
lich seyn, sie hier anzusiihren.

Frankreich, das seil mehreren Jahrhunderten
an der Küste von Afrika, unweit Bona , ein wei¬
tes Gebiet und eine wichtige Niederlassung be¬
saß, bestimmt die Korallenfischerei zu schützen,
welche es auf einer Strecke von mehr als 30
Meilen auözuüben das Recht hatte, ward in
Ausübung dieses seines Rechts von dem Dey
von Algier gehindert, indem er diese französische
Niederlassungzerstören ließ. Algier verwarf eS
ferner, sich dem allgemeinen Völkerrechtezu
fügen, und das Seeräubersysiem aufzugeben;
es gieng noch weiter, es plünderte mehrere
französische und römische Schiffe , troz der ein-
gegangenen Verpflichtung, diese Flaggen zu
respektiren, bestimmte willkürlich verschiedene
Zölle und Abgaben, den bestehenden Verträgen
zuwider, und sandte endlich im I . 1314 den
General-Konsul des Königs von Frankreich ge¬
waltsam zurück.

Es brach einige Jahre später auf anmaßende
Weise mehrere mit Frankreich abgeschlossene
finanzielle Uebereinkünfte, und der Dey von
Algier ließ auf entehrende Weise häufig seinen
Unmuth an den französischen Gesandten und
Konsuln auS. So , z. B . . erwartete er einst
mit Ungeduld Antwort auf ein an den ftanzö-
sifchen Minister der auswärtigen Angelegenhei¬
ten erlaffenes Schreiben, und fragte mit Unge¬
stüm den französischen General-Konsul, der zu
ihm in die Audienz gekommen war , ob diese
Antwort für ihn noch nicht eingetroffen sey;
als der General-Konsul erwiederte, er habe noch
keine erhalten, gab ihm der Dey mit einem
Fliegenwedel, den er in der Hand hielt, meh¬
rere Schläge , und befahl ihm, sich zu entfernen.
Die französische Regierung , von dieser Beschim¬
pfung benachrichtigt, schickte dem Konsul den
Befehl zu, Algier-zu verlassen. Als er abgereiset
war , befahl der Dey sogleich dem Gouverneur
von Confiantine, die französischen Niederlassun¬
gen in Afrika, namentlich das Fort Lacalle, zu
zerstören, das , nachdem es die Franzosen ge¬
räumt hatten, vollständig geplündert und vom
Giebel bis zum Grunde in Trümnrer verwandelt
wurde.
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stet sind untersagt . Der ; Gerichten , so wie den Bür-
ĝern , ist eine gleiche Vergessenheit anbcfohleu.

11. Die Coustripcion ist abgeschaffl . Die Art der
Aniverbunz der Laub - und See -Armeen wird durch
riu Gesetz bestimmt werden.

Regierungs - Formen de » Königs.

12. Die Perlon dcS Königs ist unvcrletzbät und
heilig . Seine Minister sind verantwortlich . Dem Kö¬
nige allein gdhork die ausübende Gewalt.

13. Der König iß das Oberhaupt des Staats , er
befehligt die Land « und Geckräfte , erklärt Krieg,
schließe Friedens - , Bundes , und Handelsverträge,
ernennt zu allen Staalsämtcrn , und erlaßt die zur
Vollziehung der Gesetze nöthigcn Reglements und

'Ordonnanzen , ohne je die Gesetze selbst ftrspendirc » ,
noch von deren Voklzlehiing .frri iprechen zu können,

jedoch können ausländische Truppen nur vermögt
«mes Gesetzes in den Dienst des Staates genommen
Ixrdent
. 14 . Die gesctzgcbeude Gewalt wird von dem Kö¬

nige , der Kammer der PairS und der Kaminer der
Depaiirken gemeinschaftlich ausqeübt.

15. Das Recht Gesetze vorzuschlagnr , köuunt dtw
Scvnig , der Pairskamuzer und der Depulirten kam-
rmrzu.

Nichksdesiowenigc : inuß jedeS Austaggefttz zuerst
tzoi der Deputirtenkammer bewilligt iverden.

16. llcber . jedes Gesetz niuß in beidw Kammern
veratlsschlagt und frei nach der Mehrheit abgcsiimmt
werden .' ^

N . Ist ein Gesetzborschlag von einer der drei Ge¬
walten verworfen worden , io kann derselbe nicht in
der nämliche » Zession wicdeuvorgelxgt werden.

i «. Der König allein sanktümnirt die Ĝesetze und
liulchrsie kund . —'

19. Die Civilliste wird von dem er
bungs - CorpS , das sich seit der Thronbesteigung ' des
Königs versammelt , für die ganze Dauer der Re¬
gierung festgesetzt.

Von der Kammer der PairS.
20 . Die Kammer der .Paics macht einen wesentli.

chen Theil der gefttzgebendm Gelvalt aus.
Li . Sie wird vom Könige zur nämlichen Zeit , wie

die Kailiiuer der DepartememS -Deputirten zusammen
berufen . Die Gitzuergm beider Kammern fangen mit¬
einander an und hören miteinander auf.

22 . Jede Versammlung der ParrS - Kammcr , die
«usier der Zeit der Session der Deputirten - Kammer
gehalten würde , iü unrechtmäßig , und vonRechks-
vegen ganz null und nichtig : ausgenoinmen in dein
'iwzigen Fall , wo dieselbe als GerichtshoQwrsammelt
ist, und alsdann kann sie sich nur mitMwichtlichen
Verhandlungen befassen.

23 . Die Ernennung der Pairs von Frankreich sieht
nm Könige zu . Ihre Zahl Nullbeschränkt ; er kann,
in nach Belieben , dir Würden derselben abändern,
se auf lebtäglich ernennen oder erblich machen.

24 . Die PairS haben mit fünf und zwanzig Jahren
Zutritt in die Kammer , aber ersi im dreißigsien Jahr«
heben sie- Stimme bei den Berathfchlagungm.

25 . In der Kammer der Pairs führt der Kar ^ I
von Frankreich , und , in seiner AbwescnheMein vr
dem König ernannter Pair den Vorsitz.

L6.Die Prinzen vom Geblüt sind Pairs von Mburts-
wegen ; sie sitzen unmittelbar nach dem Präsidenten.

27 . Die Sitzungen der Pairskammer «<!Nd öffentlich
wie die der Kammer der Depulirten.

28 . Die Kammer der PairS spricht über das Ver¬
brechen des Hvchverralhs und über alle Anschläge
aus die Sicherheit des ScaateS , welche durch das
Gesetz werden bestimmt werde,i.

29 . Kein Pair kann anders a!S auf Ermächtigung
der Kammer angehalrcn , und in Criminalsacheu nur
von ihr verurtheilt werden.

Don der Kammer der Devutirten der
' Departcnrrnte.

30 . Die Deputirten -Kammer soll aus den Deputir --
teu bestehen , welche von den Wahlkollegien , deren
Organisation durch Gesetze wird bestimmt lvcrdcn,
cruühlt worden sind.
f  3J . Die Deputieren sind auf fünf Jahre erwählt.

32 . Kein Depuürtcr kann in die Kammer zugelas-
seu werden , der nicht 30 Jahre alr ist ; und die übri¬
gen gesetzlichen Bedingungen erfüllt.

' 33 . Wenn sich jedoch im Departement nicht fünfzig
Personen von besagtem Aller , welche die gesetzliche
WählbarkeitSstener zahlen , fänden , so wird diese An¬
zahl durch die Mcisibcsteuerten unter diesein Steuer-
fuß ergänzt , und Letztere sind mit Ersieren wählbar.

34 . Keiner ist Wahlmann , der nicht 25 Jahre alt
iß » und die andern gesetzlichen Bedingungen erfüllt.

35 . Die Präsidenten der Wahlkollegien werdm von
den Wahlmänncrn ernennt.

_ 36 . Wenigstens die Hälfte der Deplltirten soll aus
gewählt werdm , welche ihren politischen

Sohnort im Departemente Huben.
37 . Der Präsident der Deputirten -Kammer wird

von ihr selbst bei Eröffnung der Sesjkdn ernannt.
38 . Die Sitzungen der Kammer werden öffentlich

gehalten ; aber das Begehren von fünf Mitgliedern ist
hinreichend , damit sie sich in ein geheimes Comite bilde.

39 . Die Kammer theilt sich in Büreaux , um über
die Vorschläge zu berakhfth lagen , welche ihr von Sei¬
ten des Königs vorgekrgtz werden.

40 . ES darf keine Abgabe ohne Zustimmung der
Heiden Kammern und ohne Bestätigung des Königs,
aufgelegt und erhoben werden . .

41 . Die Grundsteuer ist nur für ein Jahr gutge»
heissen. Die indirekten Abgaben können für mehrere
Jahre bestimmt werden.

4L. Der König beruft jedes Jahr die beiden Kam¬
mern zusammen , er vertagt sie, und kann die Kam¬
mer der Departements - Depurirken ausiößen ; aber in
diesem Fall ist er gehalten , im Verlauf von drei Mo¬
naten eine new zusiunmen zu berufen.

43 . Während der Session und im Laufe der sechs
Wochen die denselben feigen oder vorhergehen - darf
kein Verhaft -Besehl gegen ein Mitglied der Kammer
in Vollziehung gesetzt iverden.

44 . Kein Mitglied der Kammer kann während der
Session , außer dem Fall des ErgreiffS auf frischer
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lich belangt noch angehaltm werden , es
& die Kammer seine Belangung erlaube,
san eine oder die anHerr der Kammern ge»

^scheift kann nicht MMMUS schriftlich ab-
. und überreicht wertzM ^ MZesctz verbietet,

ssbcn in Person und aiN^^ ^ Mranken zu über-
schein f 1

^ Bon den Ministern.

46. Die Minister können Mitglieder der Kammer
der Pairs oder der Kammer -der Deputirten sevn.
Sie haben übrigens in beiden Kammern freien Zu¬
tritt , und müssen, auf ihr -Verlangen , angehort
loerden.
>47. Die Kammer der Deputirten hat das Recht»

die Minister anzuklagen, und st« vor-der Kammer
der Pairs zu belangen. Dieser letzter» allein ist die
Bcfugniß , die Minister zu richten , zuerkannt.

Bon der Gerichtsverfassung.

wird
48. Jeder UrthchSspruchgeht vom König
;rt>in seinem Namen durch die von ihm i

und eingesetzten RiMer erlassen.
49. Die vom König

König.auS, lind
ernannt^

ernannten Richter behalten
Me Stellen Zeitlebens.

Sv. Die jezt betzependen Gerichtshöfe und gewöhn»
lichen Tribuualicn sind beibehalten. Es darf keine
-Veränderung , außer zu Folge eines Gesetzes, mit
ihnen vcrgel'.vinmen werden.

bi . Die jezt bestehende Einrichtting der Handels¬
richter fit beibchaAnt / ' -

' ' üchte sind ebenfalls beibehalten.
den König er»

RichternMt«

i-Grund und uns
ttiche Konmüs.

Ü2. Die Fried.
Die Friedensrichter
nannt , sind jedoch n,

53. Niemand kgylt
zogen werben.

54. Demnach « üm
ter keinerlei Wn 'cip
stonen und Gedichte. , .

LS. Die Cküninal-GerichW-BMandlungm sollen
öffentlich feyn, in so-weit als ihre Offenkundigkeit kei¬
nen Nachtheil für die gute Ordnung «nWbietlichkcrt
.haben kann , und- in diesem Fall holl das Tribunal
durch einen Urthcilsspruch darüber entscheiden.

56. Die Einrichtung -der Geschworenenist beibehal¬
ten ; die Abänderungen , welche zufolge einer langem
Grsahrung nöthig .erachtet werden könnten, dürfen
nur zu Folge riuEGefttzcs vorgenommcn werden.

57. Die Skrme der 'Güter - Einziehung ist abge¬
schafft, und kann nicht iMeMNgeführt loerden.

L8. Der König hat dMAWMgunzS -Rechr und
kann die Strafen abändern . - .

bg. Das bürgerliche Gesetzbuch und die in diesem
Augenblick bestehenden Gesetze, die gegenwärtiger Ur¬
kunde nicht zuwider laufen , bleiben in Wirksamkeit,
bi» sie gesetzlich abgeschafft worden find.
Besondere vom Staat verbürgte  Rechte.

vo. Die in Dienfithätigkeit sich befindlichen Mili-

tär -Personen , die mit Abschieds-Gehalt ans dem
Dienste getretenen Offiziere und Soldaten , die Wri-
wen, ferner die penfionirten Ofstnere und Soldarm,
sollen ihren Rang , . ihre-Ehrenßellen wd Jahrgrider
behalten.

61. Die Staatsschuld ist unter die öffentliche Ge¬
währleistung gestellt, utzd jede vom Staate mit den
GlaiMern eiagegangene Verbindlichkeit ist unv«r-
tktzptlr'. ^ ^

62 . Die ale'en Edclleute nehmen vHtL Titel wieder
an ; die neuen behalten die ihrigen. Der König ver¬
leiht deir Adel nach' Gutdünken ; allein er erihcilt ihm
Rang und Ehrenstcllen , ohne ihm eine Ausnahme
von den Lasten und Pflichten der Gesellschaft zu ge¬
statten.

63. Die Ehrenlegion ist beibehalten ; der Köniz
wird d>e innere Einrichtung und das Ehremeicheir
bestimmen. - ^

64. Die Kolonien werden durch-besoudcre Echte
regiert-

65. Der König und seine Nachfflger schwören bri
ihrer Thronbesteigung, in Gegenwart der versammel¬
ten Kammern , die Bersassungs-ttrkunde getreu j\
beobacptc».'

66. Gegenwärtige Urkunde, nebst allen Rechten d>.
sie erhärten , bleiben dem H^ rlandssinn und d.-m
Muth der Nalionalgarde unoMcr französischen Bü .̂
ger anvertraut . ^

67. Frankreich nimmt seine Farben wieder <n.
Künftig kann keine andere alö die dreffarAg« K)-
karde getragen werden. '

Besondere  Verfügüikzen . . .
6ß, ;3We unter der Regierung König Karl * ge¬

schehenen Pairs ^ Ernennungen sinh -für null und
. nichtia^ rÜärt.
MtVWtlWs der Berfaffunasurkunde wir» in der
^Zessiomdon 183t einer neuen Prüfling unterworfen.

69. ttcbcr folgende Gegenstände sollen in möglichst
kürzester Frist besondere Gesetze gegeben iverden:

1) Die Zuziehung deS Gefchwornen-GcrichtS bei
Preß - und oolitischen Vergehen ; 2) Die Veranl-
wortlichkeit der Minister mmd andern Agenten der
Gewalt ; S) Tie Wiedermvählung der zu besoldeten
Staatsämtern beförderten »Deputirten ; 4) Die,ähn¬
liche Bewilligung des ComingcntS, des HeerS ; 5)
Die Organisation der Nati »nalgarde, »mit-Etnschrei.
ten der Nationalgarden in d"er Wahl ihrer Ossijüre;
6) Verfügungen , die den (5Um!) der Laich- und Sce»
Orfizicre jeden Grads gestKM 'fichern ; 7) Aus eia
Wahlspstcm gegründete Deparlvmental ». und w
nizipal - JnstiwiioM ^ O Ocjzsiitlicher Unterrich:
und Lehrfreiheit chtz) Aushebung der doppelte-

' Stimmg -cĥ « nd Festsetzung der Wahlfähigkeitt-
BedinguiWl.

70. Alle Gesetze und Ordonnanzen sind und blei¬
ben , insofern sie den durch gegenwärtige Berbeff«-
rung der BerfaffungS - Urkunde getroffenen Bersii»
gungen zuwider find , von nun an null und mchüe-
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